
telverarbeitung anfallende Reststoffe als Futtermittel verwendet 

[5; 6]. Hierzu zählen wertvolle Eiweißkomponenten (z.B. Ölku-

chen bei der Ölpressung aus Raps, Lein oder Sonnenblumen, 

Sojapülpe bei der Tofuherstellung), aber auch andere Futtermit-

tel (z.B. Rübenschnitzel bei der Zuckerherstellung).

Bedarfsgerechte und artgemäße Fütterung 

Aufgrund der unterschiedlichen Ansprüche hat jede Nutztierart 

eine spezifische ökologische Funktion im Kreislaufgeschehen 

des Betriebssystems, wenn auch einzelbetrieblich ein Trend zur 

Spezialisierung auf eine Tierart festzustellen ist. Wiederkäuer 

können sowohl leichtverdauliche als auch faserhaltige, für die 

menschliche Ernährung nicht direkt einsetzbare Pflanzenteile 

(z.B. Grünlandaufwüchse, Kleegras) verwerten. Daher spielen sie 

im Ökologischen Landbau mit seinem hohen Kleegras- und 

Dauergrünlandanteil eine herausragende Rolle. Weidegang ist, 

wo immer möglich, im Sommerhalbjahr vorgeschrieben [4; 7]. 

Der Konzentratfuttereinsatz variiert stark in Abhängigkeit von 

Region, genetischer Veranlagung der Tiere (Leistungsvermö-

gen), Verkehrslage und Flächenausstattung des Betriebes [6; 8]. 

Er liegt jedoch im Schnitt deutlich unter dem Niveau konventio-

neller Betriebe, zum einen aufgrund der hohen Kosten für Öko-

Kraftfutter, zum anderen um die natürlichen Bedürfnisse und 

Fähigkeiten der Wiederkäuer als Grobfutterverwerter besser zu 

berücksichtigen.  

Die Fütterung ist in hohem Maße verantwortlich für die Gesund-

erhaltung und Leistungsfähigkeit der Tiere. Im Rahmen einer be-

darfs- und leistungsgerechten Versorgung ist z.B. der Einsatz 

von ausgewählten Futtermittelzusatzstoffen wi e Mineralien, Spu-

renelementen und Vitaminen notwendig [9]. Es dürfen nur Fut-

termittel eingesetzt werden, die nach EG-Öko-Verordnung zerti-

fiziert sind. Auch die Mischfutterherstellung und Kennzeichnung 

für Öko-Futtermittel unterliegt den detaillierten Regelungen der 

Verordnung [10].   

Für die grobe Orientierung bei der Rationsplanung werden auch 

im Ökologischen Landbau die Bedarfsnormen der GfE (Gesell-

schaft für Ernährungsphysiologie) beachtet [11]. Letztlich ge-

währleistet aber nur eine sorgfältige Rationskontrolle und Tier-

beobachtung die Vermeidung fütterungsbedingter Krankheiten 

und die Stärkung der körpereigenen Abwehrkräfte gegen spezifi-

Im Ökologischen Landbau werden die Tiere möglichst weitge-

hend in den Betriebskreislauf integriert. Das bedeutet, dass 

nur so viele Tiere gehalten werden, wie vom Standort ernährt 

werden können. Eine solche flächengebundene Tierhaltung 

stellt sicher, dass es nicht zu den durch Massentierhaltung ver-

ursachten schädlichen Umweltwirkungen kommt. Gleichzei-

tig wird auf eine artgemäße Fütterung der Tiere geachtet, die 

ihren ernährungsphysiologischen und artspezifischen 

Bedürfnissen gerecht wird. 

Enge Kopplung von Futtererzeugung und Tierhaltung

Im Ökologischen Landbau wird die Tierhaltung möglichst voll-

ständig in das individuelle Betriebssystem integriert (–> Frage 6). 

Die Anzahl der Tiere pro Hektar landwirtschaftlicher Nutzfläche 

ist daher im Mittel deutlich niedriger als auf konventionellen Tier-

haltungsbetrieben. Dieser systemorientierte Ansatz vermeidet 

unerwünschte Umwelteffekte wie beispielsweis e Nitratauswa-

schungen und überhöhte Stickstoff-Emissionen in die Atmos-

phäre [1; 2]. 

Stickstoff, ein zentraler Nährstoff für das Pflanzenwachstum, ist 

im Öko-Betrieb ein knapper Faktor, da er nicht als mineralisches 

Düngemittel zugekauft werden darf. Deshalb wird auf Öko-

Betrieben ein hoher Anteil an Leguminosen, etwa als Grasmi-

schungen (Klee- oder Luzernegras) oder Körnerleguminosen 

(Erbsen, Bohnen, Lupinen, Sojabohnen), angebaut (–> Frage 9). 

Diese dienen zugleich als vielseitig einsetzbare Futtermittel. 

Im Unterschied zur EG-Öko-Verordnung, die die enge Bindung 

von Futtererzeugung und Tierhaltung zwar als Grundsatz formu-

liert, im Bedarfsfall aber auch den ausschließlichen Einsatz zuge-

kaufter Öko-Futtermittel zulässt, geben die deutschen Bio-

Anbauverbände einen Mindestanteil für die eigene Futtererzeu-

gung von 50 % vor. Diese Anforderung kann auch mit Hilfe regio-

naler Kooperationen mehrerer Bio-Betriebe erfüllt werden [3; 4]. 

Das Ziel der weitgehenden Eigenversorgung wird – insbesondere 

bei Geflügel und Schweinen – in den meisten Betrieben nur be-

dingt erreicht, da nicht auf allen Standorten die für eine ausge-

wogene Ration notwendigen Futtermittel erzeugt werden kön-

nen. Hier ist der Zukauf hochwertiger Komponenten und die 

Zusammenarbeit mit zertifizierten Mischfutterherstellern not-

wendig [5]. Gezielt werden auch in der Ökologischen Lebensmit-

Artgemäßes Futter in ökologischer Qualität
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sche Erreger [1; 5; 7; 12; 13]. Futtermittel mit leistungssteigernder Wirkung oder 

ökologisch bedenklichen Inhaltsstoffen wie rückstandsbildenden Medikamenten 

(z.B. Kokzidiostatika) oder gentechnisch veränderten Bestandteilen sind im Öko-

Landbau ebenso verboten wie eine reine Ausrichtung der Fütterung auf Höchst-

leistung [4].

100 % Bio-Futter in weiten Teilen umgesetzt

Lange Zeit war es so, dass in einem geringen Umfang von 10 bzw. 20 % (je nach 

Tierart) auch konventionelle Komponenten Bestandteil der Futterrationen für Bio-

Tiere waren, da einige für eine bedarfsgerechte Rationsgestaltung notwendige 

Futtermittel nicht ausreichend in Öko-Qualität verfügbar waren. Der konventio-

nelle Anteil wird jedoch nach und nach reduziert [14]. Bei Wiederkäuern (Ausnah-

me Wanderschäferei) kann bereits gewährleistet werden, dass 100 % der Futter-

mittel landwirtschaftlichen Ursprungs aus ökologischer Erzeugung stammen – 

davon maximal 30 % (bei Eigenerzeugung maximal 60 %) von Umstellungsflächen. 

Die meisten deutschen Bio-Anbauverbände haben dies in ihren Richtlinien veran-

kert und flächendecken d umgesetzt. Nach EG-Öko-Verordnung sind bei Wieder-

käuern noch bis Dezember 2007 bis zu 5 % konventionell erzeugte Futtermittel-

komponenten zulässig [14]. Bei Schweinen und Geflügel ist von der EG-Öko-

Verordnung ein Stufenplan vorgegeben [14]. Bis Dezember 2007 sind noch 15 %, 

bis Dezember 2009 noch 10 % und bis Dezember 2011 noch 5 % bestimmter kon-

ventioneller Futtermittel zulässig. Auch hier sind einige deutsche Anbauverbände 

bereits weiter und schränken die zulässige Menge und die Auswahl der konventio-

nellen Futtermittelkomponenten weiter ein [3; 5].

Diese sehr spezifischen Vorgaben verdeutlichen das Bemühen, den Einsatz kon-

ventioneller Futtermittel aus Qualitätssicherungsgründen zu minimieren, ohne 

dabei die Anpassungsmöglichkeiten der Tiere zu überfordern. Die ökologisch er-

zeugten Komponenten lassen zwar bei richtiger Rationszusammenstellung eine 

vollwertige Fütterung zu [5; 6; 15].  Gerade bei der Jungtierversorgung bei Schwei-

nen und Geflügel bestehen jedoch noch Wissens- bzw. Versorgungslücken [16]. 

Einzelne Betriebe praktizieren jedoch auch hier bereits eine hundertprozentige 

Bio-Fütterung [15].


